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Freiherr von Neurath vor -en Mischen Außen-
DNV. Berlin , 28 . Juni . Der Deutsche Industrie- und Han¬

delstag veranstaltete anläßlich der Tagung der Deutschen Han¬
delskammern und wirtschaftlichen Vereinigungen im Auslande
einen Empfangsabend in den Kroll -Festsälen zu Berlin . Reichs¬
außenminister Freiherr von Neurath überbrachte die Grüße
und Wünsche der Reichsregierung . Er wies auf die gewaltigen
Veränderungen hin, die seit dem 20 . Januar 1933 in Deutsch¬
land eingetreten seien . Die Aufteilung des Reiches in Länder ,die Eifersüchteleien und Rivalitäten der Länder untereinander
seien verschwunden , ferner die Zerrissenheit der inneren Poli¬
tik durch eine Unzahl von Parteien , der Klassenkampf als
Selbstzweck , schließlich der Unverstand dafür, daß für eine kraft¬
volle Außenpolitik Einheit im Innern erste Voraussetzung sei.
Ein einheitliches Reich und ein Volk entstanden , das sich als
ein einziges zusammengehöriges und untrennbares Ganzes
fühle . Für die Ausländsdeutschen komme dies alles in der Tat¬
sache am deutlichsten zum Ausdruck, daß sie sich in ihren Pässen
jetzt endlich nur noch als Deutscher bezeichnen können.

Die Aufgabe der Tagung der deutschen Handelskammern und
wirtschaftlichen Vereinigungen im Auslande bezeichnet Frei¬
herr von Neurath als eine Doppelte . Einmal solle den Aus¬
ländsdeutschen Gelegenheit gegeben werden , Künder der Ein¬
drücke der großen Wandlungen der letzten Jahre in Deutschland
zu sein , wenn sie draußen wieder an ihre Arbeit gingen . Diese
Eindrücke müßten bestimmt werden von den großen Errungen¬
schaften des deutschen Volkstumes . In der Richtung dieser Auf¬
gabe liege auch, so betonte der Reichsauhenminister , die engere
und bessere Zusammenarbeit der Auslandshandelskammernmit
den Organisationen in der Heimat und eine gleichmäßigere
Organisierung der Außenhandelskammern selbst . Dabei sei aber
vor einem all zu starken Drang nach Schematisierung zu war¬
nen , da in dem historisch und bodenständig Gewordenen man¬
cher Außenhandelskammern unermeßliche Werte liegen . Die
zweite Aufgabe sei eine sehr nüchterne : nämlich Ausfuhr zu
fördern. Als eine Hauptaufgabe der Tagung bezeichnet« er es,
für die deutsche Ausfuhr die Erfahrungen nutzbar zu machen,
die in den deutschen Außenhandelskammern angesammelt wor¬
den seien. Davon könnte die deutsche Wirtschaft wertvolle An¬
regungen für das tägliche Geschäft und als Ganzes Nutzen
haben . In diesem Zusammenhang streifte der Reichsaußen -
minister das Devisenproblem. Der Hauptgrund sür den Rück¬
gang der deutschen Ausfuhr sei die Währungsentwertung in
den großen Industrieländern , die Deutschland den Wettbewerb
fast unmöalich mache. Eigentlich sollte man von den Ländern,
vie ihre Währung ohne Notwendigkeit entwertet und die da¬
durch Deutschland am meisten in die jetzigen Transferschwicrig-
keiten gebracht hätten, mehr Rücksicht auf die Folgen daraus
und mehr Verständnis für die Lage erwarten. Leider sei das
nicht der Fall . Die Drohungen, die in diesem Zusammenhang
in den letzten Tagen gegen die deutsche Wirtschaft ausgesprochen
worden sind, bedauerte der Reichsaußenminister. Sie seien mehr
als kurzsichtig. Ihre Verwirklichung wäre nicht nur ein Schlag
sür Deutschland, sondern für die ganze Weltwirtschaft und sie
würde ebenso stark aus die Länder zurücksallen , die sie aus-
sührten.

An die Handelskammern im Auslande richtete er den Appell ,an der Aufgabe der deutschen Ausfuhrförderung mit allen
Kräften mitzuarbeiten. Deutschland wolle sich nicht abschliehen
vom Auslände . Dabei wandte er sich gegen das Schlagwort
„Autarkie", das heute in allen maßgebenden deutschen Kreisen
überwunden sei. Niemand in der Reichsregierung glaube, daß
Deutschland wirtschaftlich vom Auslande isoliert werden solle
und könne . Wenn auch unter dem Zwang der Verhältnisse mit
allen Kräften daran gearbeitet werde , unser Volk und unsere
Wirtschaft von ausländischen Lebensmitteln und Rohstoffen 'un¬
abhängiger zu machen und im Inlands alles dos zu produzie¬
ren, was hier erzeugt werden könne , so verlange andererseits
unsere zentrale Lage in Europa verständnisvolle und auf
wechselseitigem Entgegenkommen ausgebaute Handelsbeziehun¬
gen mit den Nachbarländern. Ebenso verlange die Notwendig¬
keit, Rohstoffe zu beziehen, freundschaftliche Austauschbeziehun¬
gen mit den überseeischen Ländern. Die wichtigen und um¬

fassenden Handelsbeziehungen, die Deutschland mit einer Reihe
von Staaten in jüngster Zeit abgeschlossen habe , seien Zeugnis
für diesen Willen . Mit diesen Verträgen seien anderen Län¬
dern große Einfuhrmöglichkeiten nach Deutschland eröffnet wor¬
den . Deutschland habe dies tun können , weil diese Länder im
Geiste aufrichtiger Gegenseitigkeit auch Deutschland seinen alten
Anteil an ihren Märkten belassen hätten. Deutschland sei be¬
reit , mit allen Ländern auf der Grundlage dieser gegenseitigen
Rücksichtnahme in Verhandlungen einzntreten. Man könne aber
nicht erwarten , daß Deutschland die Zinsen für seine Auslands¬
schulden transferiere , wenn man der deutschen Ausfuhr alle
möglichen Schwierigkeiten mache, durch Zölle, durch Kontin¬
gente, durch Währungsentwertung und sogar noch durch die an¬
gedrohten Zwangsmaßnahmen . Der Transfer sei keine Frage
des guten oder schlechten Willens , sondern der tatsächlichen
Möglichkeiten. Es sei eigentlich beschämend, daß man nach so
vielen internationalen Konferenzen und nach so vielen Sach -
verstäudioenberichten diese einfache Wahrheit noch in die Welt
Hinausrufen müsse.

Schließlich wies der Reichsaußenminister auf die wirtschaft¬
lichen Fortschritte Deutschlands in den letzten zwei Jahren hin ,wobei er an die Spitze die fortschreitende Gesundung der Land¬
wirtschaft stellte , die wieder zu einem standesbewußten und ge¬
sunden Bauerntum als tragendem und zuverlässigem Funda¬ment für die ganze Wirtschaft geführt hätten. Ileberall in der
Wirtschaft regten sich die Hände . Die frühere Verzagtheit sei
trotz aller Schwierigkeiten und manchen Aergers überwunden .Neuer Unternehmungsgeist sei eingezogen und die Arbeitslosig¬keit sei zu einem großen Teil bezwungen worden . Was noch
übrig geblieben sei , werde in zäher Kleinarbeit überwunden
werden .

Im Namen der Ausländsdeutschen dankte Helfferich , der
Vorsitzende des Aufsichtsrates der Hapag , für die Einberufungder Auslandshandelskammern.

« -

Vezriißuvgsrede Sr. -on Renlelns
DNV. Berlin , 28 . Juni . Im Nahmen der vom DeutschenIndustrie - und Handelstag veranstalteten Berliner Tagung der

Deutschen Auslandshandelskammern fand anuMittwoch abend in
den Kroll- Festsälen ein Empfangsabend statt , an dem neben den
Tagungsteilnehmern zahlreiche führende Persönlichkeiten teil-
nahmen, so der Reichsaußenminister Freiherr von Neurath,
Reichsbankpräsident Dr . Schacht , der sächsische StaatsministerLenk, der Führer der gewerblichen Wirtschaft , Keßler , der stell¬vertretende Gauleiter des Auslandsamtes der NSDAP ., Al¬
fred Heß.

Präsident Dr . von Rente ln begrüßte die Ehrengäste und
die Vertreter der Deutschen Auslandshandelskammern, sowiedie Mitglieder der Eaststaaten dieser Kammern . Er betonte in
seiner Ansprache, daß das nationalsozialistische Deutschland lei¬
der nur all zu oft im Auslande mißverstanden würde und auch
nicht verstanden werden konnte. Gerade dieser nationalsozia¬
listische Staat sei jedoch der berufenste, um die Verbindung mitallen Gliedern des deutschen Volkskörpers im Auslande und
darüber hinaus mit allen Völkern der Welt auszugestalten .Der Nationalsozialismus sieht seine Aufgabe darin , die Ver¬
bindungen lebendiger zu gestalten , Mißverständnisse und Hin¬
dernisse aus dem Wege zu räumen und durch Wahrheit zu über¬
winden . Es liegt dem Deutschen nicht, in raffinierter Weise
Auslandspropaganda zu machen . Er strebt dahin und seinStreben ist immer gewesen, Tatsachen für sich sprechen zu lassen .Mit geradem und ehrlichem Sinn will er sein Ziel erreichen.
Selbstachtung und Freiheit des Entschlusses sind des Deutschen
Richtschnur. Daher hat er auch Achtung vor der Freiheit der
Anderen . Ein Volk empfängt in der Welt die Achtung, die es
sich selbst zollt . Die Chance des deutschen Volkes liegt in der
friedlichen Arbeit . Kein besseres Zentrum des Friedens gibt esin der Welt als Deutschland . Deutschland ist das Herz des
Friedens der Welt.

Dann hielt Reichsaußenminister von Neurath die oben ge¬meldete Rede .

Alrt sür Bolksgesliudheit bei der oberste» Leitlmg
der PS.

DNB . Berlin , 28 . Juni . Der „Völkische Beobachter " meldet :
In Durchführung der Verfügung des Stellvertreters des Füh¬
rers vom 15 . Mai ds . Js ., wonach für die gesundheitlichen Be¬
lange sämtlicher Parteigenossen — mit Ausnahme der SA und
der SS — allein verantwortlich der Amtsleiter des NS -Aerzte -
bundes , Dr . med. Wagner, ist, wurde durch Anordnung des
Stabsleiters der obersten Leitung der PO . , Dr . Ley, bei der
obersten Leitung der PO . ein Amt für Volksgesundheit er¬
richtet . . . .

Der Amtsleiter dieses Amtes , Pg . Dr . Wagner, ist gleich¬
zeitig Leiter des NS -Aerztebundes als betreuter Organisation
und der zuständigen Abteilung Volksgesundheit in der Arbeits¬
front.

Das Amt für Volksgesundheit ist die für sämtliche Parkei-
gliederungen einschließlich der betreuten Organisationen — mit
Ausnahme der SS und SA — in volksgesundheitlichen Be¬
langen allein zuständige Stelle.

Der Sachverständigenbeirat für Volksgesundheit bleibt lediglich
bei der Reichsleitung bestehen als beratende Stelle für Pg . Dr.
Wagner, den Vertrauensmann des Stellvertreters des Führers ^und Amtsleiters des neuen Amtes für Volksgesundheit . >

Fkmse TagesüberHcht
Bei seinem Staatsbesuch in Köln nahm der preußische

Ministerpräsident General Göring die Amtseinführungdes Regierungspräsidenten Dr . Diels in sein Amt vor.
Später hatte er eine Aussprache mit Erzbischof von Köln ,Kardinal Schulte » wonach im Rathaus ein Empfang durch
die Stadtverwaltung stattsand . Am Abend sprach Göring
im großen Saal der Kölner Messe in einer Riesenkund¬
gebung über die Grundzüge nationalsozialistischer Aufbau¬
politik .

Rsichsminister Dr . Eöbbels weilte am Mittwoch abend
in Kiel , um in einer Riesenkundgebung in der Nord -Ostsee -
Halle zu sprechen. Er zeichnete in einstündigen Ausfüh¬
rungen das deutsche Schicksal und rechnete mit den Mies¬
machern ab.

Im englischen Oberhaus fand am Mittwoch eine Dis¬
kussion über die Luftverteidigung statt.

Die britische Antwortnote an die Vereinigten Staaten
auf die amerikanische Schuldennote ist veröffentlicht
worden .

*

Außenkommissar Litwinow äußerte sich in einem Pariser
Blatt über regionale Beistandspakte , wobei er voll und
ganz der französischen These beitritt .

Der Kamps gegen Versailles
Zur 15. Wiederkehr der Unterzeichnung des Schand-Diktats

Von Legationsrat Dr . Schwendemann .
Der traurigste Tag der neuesten deutschen Geschichte, einer

der schlimmsten der deutschen Geschichte überhaupt , ver¬
gleichbar nur mit Ereignissen wie dem Frieden von Mün¬
ster 1648 , der Tag der Unterzeichnung des Versailler Dik¬
tats , jährt sich am 28 . dieses Monats zum fünfzehntenMal . Wie kaum ein anderer verdient dieser Tag ein Bolks -
trauertag genannt zu werden , an dem Besinnung über das ,was vor fünfzehn Jahren war und seitdem wurde, am Platze
ist .

Besinnung über das , was vor fünfzehn Jahren geschah ,hat einen politischen, einen nationalen Sinn nicht als Aus¬
gangspunkt düsterer Gefühle oder leidenschaftlicher Ausbrü¬
che , lonüern nur als Ausgangspunkt für klare Erkenntnis
über die Vergangenheit und festen Willenentschlutz für die
Zukunft . Verfailles war nur möglich, weil das deutsche
Volk innerlich zerfallen war . Den letzten Ausfchlag dafür,
daß man damals der Drohung mit Gewalt wich , gab die Be¬
sorgnis um den Zerfall des Reiches . Nie hätte eine wirk¬
lich einheitliche Nation , nie ein festgefügter Nationalstaatin eine folche Situation kommen können . Was hätte bei¬
den die Drohung mit Gewalt , o . h . mit der Besetzung wei¬
teren deutschen Gebietes , eventuell bis zur Reichshauptstadt,anhaben können , wenn ein Ausspielen einzelner Volks¬
gruppen gegen die anderen , einzelner Staatsgebiete gegendas Ganze , wenn Drohungen mit Separatismus und mit
Friedensichlüssen mit den deutschen Einzelstaaien nrcht denk¬
bar gewesen wären ? Was hätte die fremde Gewalt , felbst
nach einem Einmarsch durch das Brandenburger Tor , ver¬
mocht. wenn sie keine Regierung gefunden hätten , ihr Dik¬
tat zu unterschreiben , und wenn das deutsche Volk , d h .
jeder einzelne Deutsche , bereit gewefen wäre , eher alles zuerdulden als den Feinden zu Willen zu fein ? Die fchon >o
bedenklichen Riste in der Koalition unferer Kriegsgegner
hätten sich verbreitert und verstärkt, und man hatte die
deutschen Vertreter fchließlich an den Verhandlungstisch
lasten müssen . Das Ende wäre ein Vertrag , anstatt eines
Diktats aeweien .

Aber es rst anders gekommen . Das Diktat wurde
angenommen , weil die Einigkeit , weil der Abwehr -
wille der Nation nicht vorhanden war . Die
folgenden fünfzehn Jahre deutschen Lebens und deutscherPolitik mutzten deshalb unter der Wirkung des Diktats
stehen . Immer wieder waren wir nahe daran , durch denmit Tributen um unferen Hals gelegten Strick erdrosselt
zu werden . Unsere heutige Deoijennot ist nur eine weitere
Auswirkung der bezahlten Kriegstnbule , denn die fremden
Anleihen , die wir heute nicht mehr verzinien können , wur¬den zum sehr großen Teil , nämlich über 10 MilliardenNM . , ausgenommen , um die Tribute nach dem Dawes- und
Poungplan zu bezahlen , und foweit sie die Kapitalanämieder deutschen Wirtschaft beleben lollten, waren sie direktund indirekt ebenfalls durch die Tribute , durch die Weg¬nahme der deutfchen Auslandsguthaben und durch oie als
Folge der Ruhrinoaston Pomcares ins Ujerlofe gegange -
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Markentwertung verursacht. Wer sich heute uver oa ;
deutsche Transsermoralorium des 1. Juli dieses Jahre«
beklagr, hat allen Grund , seine Klagen gegen diejenige»
zu richten, die di« wirtschaftliche Unvernunft und den räu
derischen Charakter des Teils 8 des am 28. Juni 1919 Un¬
terzeichneten Versailler Diktats verschuldet haben . Obwohl
dieser Teil 8 durch das Abkommen von Lausanne schon rni
Juni 1932 beseitigt worden ist, wirkt er weiter verderblichauf das deutsche Leben und auf die Wirtschaftsbeziehungender ganzen Welt.

Dies wäre so nicht möglich gewesen , wenit nicht der Teil5 des Versailler Vertrages, der über die- einseitig «
deutsche Abrüstung , vorausgegangen und durchge¬führt worden wäre. Nur ein militärisch völlig wehrlose «
Volk konnte sich derartig wirtschaftlich und finanziell aus-
powern lassen, konnte, wie es Adolf Hitler ausgedrückt hat,in einer so geradezu selbstmörderischen Art seine „Verpslich.
tungen" erfüllen. Ein militärisch starkes und national ge¬
schlossenes Volk hätte eines schönen Tages eben gesagt :
Schlug mit den Tributen. Wenn Ihr weitere haben wollt,so kommt und holt sie Euch ! Aber es fehlte ebensosehr di«
Einigkeit des Willens wie der militärische Rückhalt für sol¬
chen Entjchluh. Hat nicht jeder von uns die Folgen durchInflation , Arbeitslosigkeit , Vermögensverlast usw. am ei.
genen Leibe verspürt und spürt sie noch ? Deshalb müssenwir begreifen , daß die Wiedererlangung der militärischen
Kraft, die Verwirklichung unserer Gleichberechtigung aufdem Wehrgebiet jeden von uns unmittelbar angeht, daß
ohne Gleichberechtigung weder die Lebensmöglichkeit - es s
Einzelnen noch die der Gesamtheit gewährleistet ist. §Wir find diesem Ziele schon erheblich näher gekommen.Heber den Entwaffnungsteil des Versailler Diktats ist di«
lebendige politische Entwicklung bereits hinweggegangen.
Auch wenn die seit Jahren im Gange befindlichen Verhand¬
lungen über eine Herabsetzung und Beschränkung der Rü¬
stungen der Welt ohne positives Ergebnis bleiben würde«,würde für uns kein Rückfall auf Versailles mehr in Fragekommen können. Es gibt nur noch die beiden Möglichkeiteneines Ersatzes der Entwaffungsbestimmungenvon Versail¬les durch ein die Rüstungen aller Staaten in gleicher Weise
beschränkendes Abkommen oder die Rüstungsfreiheit füralle , auch für uns. Die Wiederherstellung unserer militäri¬
schen Gleichberechtigung ist nicht mehr aufzuhalten.

Dies ist vielleicht das wichtigste Ergebnis unseres bis¬
herigen Kampfes gegen das Versailler Diktat. Denn ein
starkes Deutsches Reich in der Mitte Europas als gesicherte
Heimstätte der deutschen Menschen wird in gleicher Weis¬
ung allen Gewähr für Freiheit und Fortschritt bieten , wie
es eine feste Friedensgarantie für Len europäischen Konti¬
nent sein wird , der endlich befreit werden mutz von dem
Geist von Versailles, dem Geist einseitiger Machtgebote und-diktate und Verkümmerung deutschen Lebens.

Wir haben heute das Versailler Diktat innerlichüberwunden . Wir haben einzelne seiner Teile auch
praktisch überwunden oder beseitigt . Am 15. Jahrestag der
Unterzeichnung des Versailler Diktats erklärt sich Las deut¬
sche Volk einmütig gegen den Unfrieden von Versailles undfür einen wirklichen Frieden gegenseitiger Achtung, glei¬chen Rechts und deutscher Freiheit.

Alfred Rosenbekg «m die Mische Isgmd
DNB . Berlin , 27. Juni . Am Mittwoch sprach der Beauftragtedes Führers , Reichsleiter Alfred Rosenkerg , zu Schülern und

Schülerinnen über alle deutschen Sender . Dabei führte er u . a.aus :
Der Nationalsozialismus ist nicht eine Angelegenheit wenigerJahre , sondern trägt in sich den Glauben an eine große, langewährende Sendung in der deutschen Geschichte . Wir sind der

festen Ueberzeugung , dag Vieles , was in der deutschen Ver¬
gangenheit gegen fremdes Wesen und fremde Formen auf den
verschiedenstenGebieten des Leben kämpfte, oft vereinzelt schein¬bar umsonst gekämpft hat , heute seine Wiedergeburt im großenErwachen der deutschen Nation feiert . Und aus diesem Grunde
steht die nationalsozialistische Bewegung nicht den Heranwachsen¬den Kräften verschlossen gegenüber , sonst ganz im Gegenteil : indem Ziel , etwas zu erfüllen , was viele , viele Jahrzehnte bean¬
sprucht. schauen die nationalsozialistischen Führer gerade hoffendauf das Heranwachsende Geschlecht, um aus diesem jene heraus -
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Stephan als dritter in diesem Kreise ist noch zu sehr von
dem bevorstehenden Turnier in Anspruch genommen , um
sich mit Gladys ' Verwandlung allzu eingehend zu beschäf¬tigen : er staunt nur jedesmal aufs neue , wenn er sie sieht.Im übrigen empfindet er ihre Anwesenheit in diesen Tagenals sehr angenehm und bemerkt nicht ohne leisen Stolz , wie
sehr ihr Fachverständnis den andern Reitern imponiert.Sie erscheint schon in aller Frühe auf der Uebungsbahn,fährt dann mit den Herren frühstücken und bespricht sach
kundig die Aussichten der verschiedenen Pferde.

Der Graf Fabians , Thüngerns Freund u . „Goldliliens "
Gastgeber , macht Gladys begeistert , aber zugleich mit einer
entwaffnenden Unbefangenheit den Hof . Er sagt zu Thün-
gern, er habe das schönste Pferd und die schönste Frau,wenn er nicht sein Freund wäre, müßte er ihn beneiden,aber so — so will er nur ein bißchen verehren . Das biß¬
chen besteht in wundervollen Blumen , die morgens im
Hotel abgegeben werden, in vielsagenden Handküssen mit
bedeutungsvollem Augenaufschlag , aber Gladys fühlt, daß
kn dieser Verehrung kein häßlicher Gedanke ist und geht
vergnügt darauf ein. Gestern nachmittag hat er sie und
Bredeckes mit seinem neuen großen Wagen ans Meer ge¬
fahren, die schöne große Autostraße hinunter, die un¬
glaubliche Geschwindigkeiten erlaubt. Lilian Dredecke warbis zur Ungezogenheit verstimmt , und Stephan sehr nach¬
denklich gewesen . So hat sich Gladys mit Bredecke, der sich
ehrlich über das Wiedersehen mit ihr freute und zu Frau
Kilians Mißvergnügen immer wieder auf ihre so vorteil¬

zulesen, die willens und fähig sein könnten, den kommendenStaat zu stützen und dann zu führen , die deutsche Wissenschaftneu zu gestalten und die deutsche Kunst mit starkem pulsieren¬dem Leben zu erfüllen . Der Kampf der Generationen , der im¬mer sein wird , hat in unserer Zeit eine andere Form angenom¬men . Er ist nicht mehr ein Kampf gegeneinander , sondern ein
gemeinsames Kämpfen miteinander und » umeinander . DieJugend unserer Zeit hat aber damit ebenfalls eine Pflichtübernommen , so groß, wie sie einem jungen Geschlecht erst ineinem Zeitraum vieler Jahrhunderte zufallen kann. Die Ju¬gend hat die Pflicht , mit der neuen Bewegung zu marschieren,schon früh Anteil zu nehmen am Geschehen des politischenLebens und zugleich hat sie die Pflicht , in Schulen und Hoch¬schulen , in der Werkstatt und im Büro ihre beruflichen Auf¬gaben so zu erfüllen , daß sie nicht nur gleichwertig , sondernüberlegen den anderen Nationen gegenübertreten kann.Gegen das heutige Deutschland kämpft eine überlebte Weltvon allen Seiten an . Diese alte Welt merkt, daß ihre Grund¬festen erschüttert sind , aber die Führer dieser alten Mächte sindnicht willens , kampflos zurückzutreten und deshalb steht Deutsch¬land mittendrin nicht nur in einem schweren staatspolitischenRingen , sondern auch in einem unerhörten Geisteswettkampf .In diesem großen Wettkampf auf dem gesamten wissenschaft¬lichen und kulturellen Gebiete kann das deutsche Volk nur be¬

stehen, wenn seine Lehrenden und Lernenden gemeinsam alle
Kräfte anspannen , und ihre Pflichten gerade auch auf dem Ge¬biete des Fachlichen mit aller Gewissenhaftigkeit erfüllen , indem Bewußtsein , daß hier ebenfalls eine entscheidende Schlachtgeschlagen wird . Es wird von Allen erwartet , daß sie ihreKräfte stählen : hier sollen Eltern , Lehrer und Schüler gemein¬sam wirken , jeder an dem Platze , auf dem er steht und wo erseine Ausgaben am besten meistern kann . Die Arbeit ist schwer ,aber ich bin der tiefen Ueberzeugung , daß die deutsche Jugendvon heute sich auch dessen bewußt ist . daß sie die Ehre hat , ineiner der größten Epochen der deutschen Geschichte zu leben , daßsie, wenn sie diese große Pflicht erfüllt , innerlich sicher und starkin das Leben treten und dieses Leben meistern wird . Wir wol¬len tapfere Jungen und Mädel heranziehen und keine Feig¬linge , wir wollen Jungen sehen , die voll Lebenslust und Kraftihre Aufgaben meistern , nicht Duckmäuser und schwächliche An¬
geber . Diese Erziehung zu tapferen Menschen aber muß die
Jugend selbst vornehmen .

lieber jeden von Euch wie über Jeden von uns komnren in
seiner Alltagsarbeit auch manche verdrossene und traurige Ge¬danken, mache Widrigkeiten des Schicksals treten an Euch eben¬
so heran wie an uns . Aber schon früh muß bei Euch das Ge¬fühl lebendig bleiben , daß alle diese Dinge in Stunden eines
hohen Bewußtseins verfliegen müssen , daß das Einigkeitsbe¬wußtsein der Jugendkameradschast aller jungen Deutschen die
Voraussetzung für eine Zukunft darstellt und daß in der Fernefür Euch über diese Kameradschaft hinweg das -große Erlebniseiner Volksbrüderlichkeit steht, die durch alle Schichten und Be¬rufe hindurch geht . Dieses Gefühl ist die erste Bedingung auchEurer kommenden Einigkeit . Was immer an Widerstreit zwi¬schen Ständen und Berufen , zwischen Konfession und Interessendas menschliche Leben auch bringen mag , über Alles muß diesesBewußtsein der deutschen Einheit aller Volksgenossen stehen und
dieser Einheit dient Ihr schon heute , wenn Ihr Kameradschaftuntereinander haltet . Kameradschaft der Jugend ist die Ent¬
scheidungsprobe für die Volkskameradschast der Zukunft .

Staatsbesuch Görings in Köln
Köln , 2« . Juli . Schon seit den frühen Morgenstunden standKöln im Zeichen des ersten offiziellen Besuchs , den der preußischeMinisterpräsident . General Döring , der rheinischen Metropoleim Mittwoch abstanete . Die Straßen sind ein einziges Fahnen »ueer . llm 1 .28 llhr verkündete aut dem Flughafen die Sireneras Erscheinen des Flugzeuges ..Manuel , von Richthofen"

, dasron dem Ministerpräsidenten ,elbsr gesteuert wurde . Eine Minutepäter landete das Flugzeug in elegantem Bogen vor der Frontrer auf dem Flugfeld ausgestellten Ehrenformationen der Schutz¬polizei , der SA . , SS ., der HZ. usw . General Eöring bestiegrann seinen Wagen , um durch die festlich geschmückten StraßenjUm Reglerungsgebäude zu fahren. Von der jpal êrbildendenDuzend stürmisch umjubelt und unter den Heilrufen der unüber -ehbaren Menge konnten der Wagen des Ministerpräsidenten«nd die Autos sich nur mühsam ihren Weg bahnen

Sr. NM über das aeae deatsche Ml
Auf der ersten Jahrestagung der Akademie für Deutfches

Recht in München, hielt die Festansprache der Präsident der Aka¬
demie für Deutsches Reckt . Reicksiuitiikommisiar Dr . Frank .

l hafte Veränderung zurückkam . und dem kleinen Grafenunterhalten, und sie muß sagen , — sie hat sich herrlich
j amüsiert . Weil das Wetter so schön war, und der Wagen

so gut ging , und weil Stephan neben ihr saß, und Lilians
Gereiztheit, die sich mehrfach auch gegen ihn kehrte, so ab¬solut gleichmütig aufnahm, — es war eine wundervolle
Fahrt gewesen !

Gladys lächelt in der Erinnerung. Stephan hat auf der
Turnierleitung zu tun , und sie ist , ihrer Vorliebe getreu,mal wieder allein losgewandert. Sie schlendert die Via
Razionale hinunter und denkt nicht daran, daß in Italien
vornehme Damen nicht so gemächlich durch die Straßenbummeln. Ein paar Herren haben ihr etwas zugeflüstert ,sie versteht es nicht, weil sie ohnedies nur ein paar italie¬
nische Worte radebrechen kann und ist auch zu sehr in ihreGedanken versunken, um es zu beachten. Aber ein Kava¬lier, der mit bewundernden Blicken kehrtgemacht hat und
ihr gefolgt ist, sieht jetzt das Lächeln auf ihrem Gesicht undnimmt es als Ermutigung. Diese Stimme kann Gladys
trotz ihrer Versunkenheit nicht mehr überhören , sie stutztund sieht einen schwarzhaarigen Herrn , der mit breitem,schmalzigem Lachen etwas zu ihr sagt, was anscheinend eine
Liebenswürdigkeit sein soll . Sie zieht unwillig die Brauen
zusammen und geht mit raschen Schritten weiter, aber seies , daß der Herr ihr diese Abwehr nicht glaubt, oder daßer ganz besonders zudringlich ist, er bleibt an ihrer Seiteund schnattert lebhaft / uf sie ein. Gladys fühlt sich in
peinlichster Weife belästigt, Zudringlichkeit in so groberForm war ihr noch nicht begegnet , sie merkt, wie ihr Nach¬bar sein Gesicht beim Sprechen immer mehr dem ihrennähert und ist gerade im Begriff , hilfesuchend nach einem
Polizisten Ausschau zu halten, als ein Schatten vor ihr
auftaucht , eine scharfe , befehlende Stimme ein paar Worte
auf italienisch sagt , worauf der unliebsame Begleiter plötz¬
lich wie weggeblasen verschwunden ist. Sie atmet erleichtert
auf, hört neben sich ein verbindliches „Erlauben Sie , Ma¬
dame " und sieht in die seltsamen graugrünen Augen des
Mr. Oliver Berrick aus. London ,

Er führte u . a . aus : Die Akademie für deutsches Recht ist ei«
Instrument zur Fortsetzung der nationalsozialistischen geistigenRevolution aus dem Gebiet des Rechts Rechtseinheil , Volks¬
einheit und Staatseinheil , das sind die Grundlagen der natio¬
nalsozialistischen Bewegung .

Rechtseinheit : Kein Juristenrecht , kein Recht, abge¬
sondert vom Votksbewußtiein und ausgezogen in künstlichen
Abstraktionen , sondern ein Recht , das mit seinem eigenen Puls¬
schlag den Pulsschlag der Nation verspüren lägt , ei» Volk -
recht, das dem Volke dient , mit dem Volke wächst, das Volk
sichert und niemals in irgend einer Entwicklungsstufe zur Last
und Qual des Volkes werde. Es wurde uns zum Vorwurf ge¬
macht, daß wir den Kamps gegen das römische Nechl führen . Zu
meiner großen Freude haben die stolzen Juristen des iralieni -
schen Volkes erkannt , dag wir Deutsche auch unieren Stolz , auch
unser stolzes deutsches Rechtsgefühl haben . Es ist unsere Pflicht ,
anzuerkennen , daß das römische Recht , die Mutter der Rechts-
entwicklung Europas , eine der größten Kulturtaten der Mensch¬
heit war . Wir haben aber die Aufgabe , dem deutschen Volk ein
Recht zu schenken, das aus dem eigenen sittlichen Empfinde » der
Nation kommt, aus der Rassenseele unseres Volkes selbst spricht.
Volkseinheit ist das weitere Fundament des nationalsozialisti¬
schen Wollens . Staatsbürger kann in diesem weiteren Sinne
nur Volkszugehöriger sein . Wir wurden im Ausland manchmal
nicht verstanden wegen unserer Rassengeseggebung. Aber sie
war eine eminent « Notwendigkeit zur Erhaltung unseres völki¬
schen Lebens überhaupt . Um der Existenz unseres Volkes wil¬
len werden wrr von diesem fundamentalen Satz niemals abge¬
hen. ( Lebhafte Zustimmung .) Es wird unsere Aufgabe sein , daß
die Durchführung der Rassengejetzgebring wie bisher selbstver¬
ständlich in den Formen eines Kulturstaates vor sich geht , und
wir Deutsche können diesen Anspruch mit Recht für uns erhe¬
ben. Wir haben niemals die Rassengesetzgebungbrutal durchge-
führt . Wir haben das Rassenproblem niemals in der Form ei¬
ner Vergewaltigung gesehen , nicht durchgeführt aus Haß gegen
eine andere Rasse , sondern aus Liebe zu unserem Volk. Wir
mischen uns in das Verfassungsleben anderer Völker nicht ein,weil wir selbstverständlich annehmen , daß jedes Volt sich seine
Lage so gestalte ! , wie es sie für notwendig hält . Wir bitten aber
auch , Verständnis für die Entwicklung des deutschen Rechtsle¬
bens zu haben

S t a a t s-e > n h e t t : Es war eine große historische Tat , die
unser Führer für das deutsche Volk vollbrachte, als er aus»
räumte mit den Möglichkeiten einer Zerreißung unseres Staats -
ganzen durch irgendwelche Sonderinteressen . Die Kulturcinheit
des Deutschtums , ausgebaut aus der schöpferischen Vielgestaltig¬
keit unseres deutschen Stammeslebens , wird nunmehr ergänzt
durch die unverrückbar sestgelegte Reichseinheit . Es ist Pflicht
der deutschen Juristen , an dieser Stelle dem Führer zu danken,
daß seine Autorität die Rechtssicherheit und die Unabhängigkeit
des Richtertums mit allem Nachdruck gestützt und gefördert hat .
Wir können heule mit Fug und Recht sagen, daß schon nach ei¬
nem Jahr das Ansehen des Juristenstandes m Deutschland wie¬
der eine Form angenommen hat , wie sie durchaus im Interesse
aller Volksgenossen erwünscht und angebracht ist . Es wird im
zweiten Jahr Aufgabe der Akademie für deutsches Recht sein ,die Rechtsentwicklung des Nationalsozialismus in diesem Sinne
weiterzupftegen .

Wir stehen vor dem Abschluß eines Strafgesetzbuches, das eins
starke Note des Nationalsozialismus auch in jene Sphäre brin¬
gen wird , wo es sich um den Kamps eines gesunden Volkes gegendie llebeltäter handelt . Wir werden dafür sorgen, daß die
Rechtsordnung im deutschen Volk das Gefühl der Sicherheit ga¬rantiert im Sinne der Erhaltung des Volkes Das ist eines der
stolzesten Ergebnisse der nationalsozialistischen Arbeit aus die¬
sem Gebiete . Das Recht ist nicht nur eine Angelegenheit unse¬
res Zusammenlebens nach innen , sondern auch das Fundament
unseres Lebens nach außen . Der Anspruch der Gleichberechtigungkann einem Volke nicht abgesprochen werden , das , wie das
deutsche , den vollen Anspruch seiner Freiheit im friedlichen
Wettstreit der Nationen zur Geltung bringen will . Der Natio¬
nalsozialismus ist die staatliche Lebensform des deutschen Vol¬
kes geworden . Damit wird man sich innerhalb und außerhalb
Deutschlands abfinden müssen . Wir wollen und wünschen , daßder Appell an das Rechtslebeu . an die Rechtserkenntnis , der
Appell an di« Rechtsautoritiit . den wir deutschen Juristen dem
deutschen Volke entgegenrufen , nicht Hall machen >oll an un¬
seren Grenzen , daß die Welt einsieht, daß man niemals einem
solchen Volk die Gleichberechtigung mit anderen Völkern rau¬
ben kann. ( Stürmischer Beifall .) Mit unserer Gleichberechti¬
gung aus dem weiten politischen Boden der Welt ist die Frei¬
heit des deutschen Volkes und der Recktsfriede der Menschheit
verbunden . (Lebhafte Zustimmung .)

> „Oh , Sie sind es"
, sagte sie , unwillkürlich in die englische

Sprache fallend, „ ich danke Ihnen sehr , Sie haben mich aus
einer äußerst unangenehmen Situation befreit .

" Der Herrvor ihr sieht sie höflich fragend an, dann wiederholt er auf
französisch: „Verzeihung, gnädige Frau, aber englisch ver¬
stehe ich leider nicht, vielleicht sprechen Madame französischoder italienisch?"

„Sie verstehen nicht englisch ? " fragt Gladys erstaunt ,nun ebenfalls sich des Französischen bedienend , „aber Sie
find doch Engländer? " Des Mannes Gesicht drückt Er¬
staunen aus . „Verzeihung, gnädige Frau , darf ich mich
oorstellen : Vicomte Andre de Lanoal , ich bin Franzose und
leider der englischen Sprache nicht mächtig .

"
Gladys weiß nicht, was sie davon halten soll . „Aber wir

haben uns doch schon einmal gesehen"
, sagte sie nachdenk¬

lich — sie hat doch schließlich nicht geträumt.
Er verbeugt sich in höflicher Zustimmung: „Gewiß, Ma¬

dame , beim Nachmittagstee in Paris . Oh , ich habe Ma¬
dame nicht vergessen .

"
Gladys überhört den Nachsatz absichtlich. Sie ist ziem¬

lich ratlos . „Ja , aber man sagte mir doch . .
"

, sie ver¬
stummte und wird rot . Der Vicomte lächelt , und dieses
Lächeln gibt seinem Gesicht mit dem bösen Mund plötzlichetwas Angenehmes, Sympathisches, „ah, Madame hat sich
erkundigt — ich bin sehr glücklich , aber man hat Madame
falsch berichtet, ein Irrtum —.

"
Gladys ist wütend auf sich selbst, daß sie so unüberlegtihr Interesse verraten hat, aber es geht ihr gleichzeitig

durch den Kopf , wie sehr das harte Gesicht des Fremden
durch dieses Lächeln gewinnt , während Stephans sonst so
energische Züge immer etwas Weichliches bekommen, wenn
er lächelt , und diesen Ausdruck erst verlieren, wenn er rich¬
tig herzhaft lacht : dann hat er das unbekümmerte frohe
Jungenslachen, das sie an ihm so liebt. Sie sieht den
Fremden prüfend an. Merkwürdig, sie hat das Empfinden,als ob dieser Mann vor ihr niemals so richtig unbeküm¬
mert lachen kann. Dann zuckt sie ärgerlich die Achseln —
es ist ja albern, was geht er sie schließlich an. . .

LortleLM
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